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Viren sind abwaschbar, Klimawandel nicht
Zu: „Vom Wert der Zeit“ und „Vergesst den Klimaschutz nicht“, FR-Magazin vom 15.April und -Meinung vom 25. März

Nachdenken über

Mehrfachbenutzung

Wenn die Corona-Krise vorbei
ist, bleibt die Klimakatastrophe.
Denn allein definitionsgemäß
impliziert eine Katastrophe eine
langfristige Entwicklung, wäh-
rend Krisen vorübergehenden
Charakters sind. Der Zeitpunkt,
sich mit dem „Nach der Krise“
auseinanderzusetzen, ist jetzt.

Olaf Brandt hat in seinem
aufweckenden Artikel das ge-
samtgesellschaftliche Umdenken
als Alternative für das „Weiter
so“ erörtert. Jeder und Jede, der
und die momentan krisenbe-
dingt Zeit hat, sollte sich jetzt
schon mit Aspekten des zu-
kunftsgerechteren Handelns be-
schäftigen. Konkret am Beispiel
des wachsenden Ressourcenver-
brauchs und angesichts der
Müllberge, die in Deutschland
wohl zu einem Fünftel von
Krankenhäusern verursacht
werden, bedeutet das: Jetzt an-
fangen, über innovative Mehr-
fachbenutzung nachzudenken.
Dass uns Mutter Erde nicht un-
endlich Mundschutze bieten
kann, sehen wir deutlich. Die
Lösung darf nicht sein, in Zu-
kunft wie wild Material zu
hamstern. Es muss Alternativen
geben (die sich auch wirtschaft-
lich lohnen!), um diesem Ver-
brauch vorzubeugen. Aufberei-
tung ist teuer und personalauf-
wendig, doch es wird sich für
die Welt lohnen. Die sonst ver-
heerenden Folgen sind jetzt
schon wissenschaftlich voraus-
gesagt, auch wenn dies gerade
aus dem Blick gerät. Aber Viren
sind abwaschbar. Und das sollte
in einem Gesundheitssystem der
Zukunft mitgedacht werden.

Marlene Thöne, Tübingen

Unsere Spezies macht sich

ihre Katastrophen selbst

Beim Coronavirus handelt es
sich um eine Zoonose so wie bei
allen bisherigen Pandemien. Von
der Pest über die Grippe, Zika,
Dengue-Fieber, Mers, Sars, Ebo-
la, HIV und viele andere bis zu
Corona. Gefährlich wurde es im-
mer dann, wenn das Virus so
mutierte, dass es – wie bei Coro-
na – von Mensch zu Mensch
übertragen wird. Die Viren wa-

ren so lange für den Menschen
ungefährlich, wie sie sich auf
Tiere beschränkten.

Hier kommt die moderne
Agroindustrie ins Spiel. Die
Menschen drangen immer tiefer
in die Wildnis vor und kamen
dabei mit für sie unbekannten
Tieren und deren Viren in Kon-
takt. Den Tieren blieb nichts an-
deres übrig, als auszusterben
oder Kulturfolger zu werden wie
z.B. die Flughunde, die sich heu-
te von den riesigen Palmölplan-
tagen ernähren. Als die amerika-
nischen Ureinwohner in Kontakt
mit Masern aus Europa kamen
bedeutete das für sie ein Mas-
sensterben. Ihr Immunsystem
hatte keine Antwort auf diese
Erreger, keine Zeit zur Bildung
einer Herdenimmunität. Ver-
gleichbares geschieht jetzt mit
dem Coronavirus. Hinzu kommt
die historisch junge Massentier-
haltung in den hochindustriali-
sierten Ländern mit der Züch-
tung von Lebewesen, zum Teil
nur lebensfähig unter perma-
nentem Einsatz von Antibiotika.

Die Menschen selbst haben die
hochgefährlichen Zoonosen zu
verantworteten. Corona wird
nicht die letzte Pandemie sein.
Und wenn wir unsere Lebens-
weise sind nicht von Grund auf
ändern, wird es immer wieder
einen Wettlauf zwischen der An-
passungsfähigkeit der Viren und
der menschlichen Forschung zur
Herstellung wirksamer Gegen-
mittel geben.

Dies ist nicht die einzige
hausgemachte, unsere Spezies
bedrohende Katastrophe: Krie-
ge, Fukushima, Tschernobyl,
und vor allem die Klimakata-
strophe mit alles in den Schat-
ten stellenden Folgen für die
Menschheit – weniger für unse-
ren Planeten als Ganzes.

Winfried Beck, Offenbach

Es wird keinen

Paradigmenwechsel geben

Optimisten, authentische Kli-
ma- und Sozialpolitiker*innen,
die auf einen längst überfälligen

Paradigmenwechsel in der Wirt-
schaftswissenschaft und -politik
hoffen, sollten gewarnt sein. Es
wird ihn nicht geben. Viele Indi-
zien weisen schon jetzt in der
Pandemie darauf hin. Nach der
Krise wird vieles schnell wieder
vergessen werden. Weiter so wie
bisher ist die Devise! Nur ein
Beispiel: die künftige Luftfahrt-
wirtschaft. Die Verbraucher*in-
nen werden auch in Zukunft ge-
nauso unmündig behandelt
werden, wie sich das schon in
der Dieselaffäre darstellte. Dies-
mal legt die Regierung noch ei-
ne Schippe drauf und verfügt
per Gesetz „Zwangskredite“ der
Kunden von Fluggesellschaften
in Gutschriftform. Die Luft-
fahrtindustrie verhandelt zeit-
gleich, allen voran Lufthansa,
über milliardenschwere Staats-
beteiligungen. Die polnische
LOT hatte die angeschlagene
Condor aufkaufen wollen und
Bürgschaften vom Bund gefor-
dert, die abgelehnt wurden. Es
darf nicht sein, dass Lufthansa
in guten Zeiten Gewinne privati-
siert und an die Aktionäre aus-
schüttet, um in schlechten Zei-
ten die Steuerzahler für die Ver-
luste geradestehen und gleich-
zeitig Condor fallen zu lassen
und German Wings abzuwi-
ckeln.

Wer garantiert denn, dass die
ausgeschütteten Zwangsgut-
scheine für die Verbraucher*in-
nen nach Insolvenz der Flugge-
sellschaften nicht verfallen?
Wen sollen die Condor- und
Wings-Kunden dann verklagen?
Das sogenannte Corona-Kabi-
nett, die Bundesregierung, die
für die Misere verantwortlich
zeichnet?

Und wenn schon staatliche
Luftfahrtgesellschaften, dann
muss wenigstens im Sinne eines
klimafreundlichen Luftverkehrs
für alle Politiker*innen grund-
sätzlich Beförderung in Linien-
flügen gelten. Extraflüge von
MdBs und Regierungsmitglie-
dern sind verboten. Eine Flug-
bereitschaft der Bundeswehr
wird dann überflüssig. Schließ-
lich ist der Bund ja Miteigentü-
mer der Fluggesellschaften –
auch von Condor?

Edgar Schulz, Friedland

Diskussion: frblog.de/lehren
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Verrat war
Ehrensache
Zu: „Der Blockwart-Boom“,
FR-Panorama vom 6. April

Im Artikel wird mehrfach an das
Anschwärzen von Nachbarn,
Freunden und Vertrauten bei der
Stasi erinnert, als ob es sich um
eine typisch „ostdeutsche“ Ver-
haltensweise handeln würde.
Nein, der Blockwart war schon
im „gesamtdeutschen“ National-
sozialsozialismus eine Art niede-
rer Würdenträger! Und der Ver-
rat an die Gestapo Ehrensache
eines echten „Volksdeutschen“!

Elena Ezeani, Bremen

Andere
Prioritäten
Zu: „Wir müssen die Umweltprämie
verstärken“, FR-Wirtschaft vom 15.4.

Und wieder eine Stimme aus
dem Umfeld der Autolobby, die
fordert, mit staatlichen Hilfsgel-
dern den Kauf neuer Fahrzeuge
nach Corona zu forcieren.

Wenn die aktuelle Krise ir-
gendwann ausgestanden sein
sollte, werden wir uns vermut-
lich einem Berg von Kosten ge-
genübersehen, den niemand zur
Gänze wird stemmen können.
Dann ausgerechnet Milliarden in
die Auto- oder Luftfahrtbranche
zu pumpen, ist nicht nur der fal-
sche Weg, es ist hochgradig un-
sozial. Selbst wenn einer der
großen Autobauer untergehen
sollte (was bei deren Milliarden-
gewinnen wohl nicht passieren
wird), ist die Zahl der verlorenen
Arbeitsplätze garantiert weitaus
geringer, als wenn man all die
Kleinunternehmer und Kleinbe-
trieb pleitegehen lässt. Zudem ist
gerade der Automobilsektor ein
Antreiber des Klimawandels,
auch wenn dieses Thema gerade
niemanden interessiert. Selbst
wenn man Förderungen nur für
Elektrofahrzeuge erhöhen wür-
de – bei deren Ressourcenver-
brauch macht das (die Umwelt
betreffend) praktisch keinen Un-
terschied. Auf keinen Fall dürfen
wir Stimmen nachgeben, die das
nach Corona dringend benötigte
Geld auf derart sinnlos verbren-
nen. Wir müssen Prioritäten
setzten. Stefan Plock, Ober-Ramstadt
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KLIMA RETTEN

S O R R Y

Im Artikel „Wo gelockert wird – und
wo nicht“ (16.4., Seite 2) haben wir
Bayerns Ministerpräsidenten Mar-
kus Söder im zweiten Absatz zum
SPD-Mitglied gemacht. Er gehört
natürlich weiterhin der CSU an.
Die Johns-Hopkins-University hat
am Mittwoch ihre Fallzahlen für
Frankreich nach unten korrigiert.
In der Folge tauschte das Land in
der Infografik „Fallzahlen nach
Staaten“ seine Position mit
Deutschland. Leider verpassten
wir den Wechsel bei der Zahl der
Toten und Genesenen. Das führte
unter anderem dazu, dass wir am
Donnerstag für Deutschland
15 750 Opfer angeführt haben.
Richtig wären die 3495 gewesen,
die hinter Frankreich stehen.

Müssen wir nur genug Angst haben, um endlich zu handeln?
Interview mit Hans Joachim Schellnhuber über die Kippelemente des Klimas: „Wir sind ganz nahe an einem Notfall“, FR-Magazin vom 9. April

Die Coronakrise stellt alles auf
den Kopf. Maßnahmen, die bis
vor kurzem undenkbar waren,
werden binnen weniger Tage, teils
in seltener Einmütigkeit fast aller
Parteien, durchgepeitscht (zu-
mindest hört man wenig Wider-
spruch). Die Politiker übertreffen
sich in immer einschneidenderen
Anforderungen an die Bevölke-
rung, wenn auch leider oft nicht
abgestimmt. Die Angst davor,
dass solche Maßnahmen der AfD
in die Hände spielen könnten, ist,
anders als bei Forderungen nach
Verboten beim Klimaschutz, wohl
nicht vorhanden. Die AfD ist
weitgehend aus der Berichterstat-
tung verschwunden. Frau Merkel,

die noch bis vor kurzem die Mei-
nung der Wissenschaft zur Kli-
makatastrophe weitgehend igno-
riert hat, sagt plötzlich, dass man
den Wissenschaftlern vertrauen
müsse. Die Virologen sagen, was
zu tun ist, und die Politik setzt es
um. Die „alten“ politischen Ent-
scheidungen wurden oft als „al-
ternativlos“ propagiert und ste-
hen den aktuellen Entscheidun-
gen nun diametral entgegen. Ver-
bote, die weit über die von Herrn
Scheuer als gegen den „gesunden
Menschenverstand“ verstoßend
hinausgehen, werden in Windes-
eile umgesetzt. Wir können froh
sein, dass Friedrich Merz noch
keine Gelegenheit hatte, die Rente

auf private Absicherung über Ak-
tien umzustellen.

Wo liegt der Unterschied zwi-
schen der aktuellen Gesundheits-
krise und der Klimakatastrophe?
Müssen wir nur genügend Angst
vor etwas haben, um schnell und
zielführend zu reagieren? Haben
wir endlich unseren Gegner ge-
funden, der uns zu solidarischem
Handeln animiert (Hamsterkäu-
fer und Spekulanten ausgenom-
men)? Ist die Klimakrise zu weit
weg, die Bedrohung nicht kon-
kret genug? Ich befürchte, dass
die Klimakrise jetzt noch weiter
in den Hintergrund tritt. Es wer-
den sicherlich alle Anstrengun-
gen unternommen, um die Wirt-

schaft wieder auf den alten, um-
weltzerstörenden Stand zu brin-
gen (Abwrackprämie). Dabei wä-
re die Coronakrise ein guter An-
lass, um über die ausufernde
Marktwirtschaft nachzudenken
und endlich mit einer System-
transformation zu beginnen. Da-
zu bedarf es einer breiten Bewe-
gung in der Bevölkerung, die nun
leider, da wir uns wegen der An-
steckungsgefahr nicht mehr ver-
sammeln, wohl so schnell nicht
zustande kommt. Aber wir kön-
nen die Zeit nutzen, um über Al-
ternativen nachzudenken.

Dieter Murmann, Dietzenbach

Diskussion: frblog.de/lehren


